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Mondtags, den 12 Septemb, 
D e u t s c h e BidliHthek der schönen w i s -
" ^ senfchafteU, herausgegeben vom 
Her rn Geheimdenrath R l o y . Erster 
B a n d , welcher da5 erste bis 4te Stück 
enthält. Halle, bei I o h . Just. Gebauer. 
1768. in gr. 8. 

Da die schönen Wissenschaften in Deutsch¬ 
land einen beträchtlichen Grad der Vollkom¬ 
menheit erreicht; so war es eine Sache von 
Wichtigkeit, daß man die Leser auf die besten 
Schriften von der Art aufmerksam machte 

' und ihnen den gegenwärtigen Zustand durch 
Anzeige und Beurtheilung der neuesten Werke 
im Ganzen zeigte. Dle Berliner und Leipzi¬ 
ger Bibliothek haben sich zwar dieses zu er¬ 
reichen vorgesetzt; allein der H. GehLl. Klotz 
fand es vor nöthig, den Liebhabern der Werke 
des Geistes, mit Weglaßung der Nachrich¬ 
ten von den schönen Künsten, einen vollstän¬ 
digen Begrifdavon beizubringen. Man wird 
nach angestellter Vcrgleichung dieser periodi¬ 
schen Schriften milder gegenwärtigen leicht 
das Unterscheidende derselben emdektett. Die 
autorisirten Schriftsteller werden hier strenge 
kritisirt, weil sich die gewöhnlichen Kunstlich¬ 
ter nicht an dieselben wagen, und ihnen blos 
eine tiefe Verbeugung machen: Moses M m -

delsohn, keßing, Wieland und Ramler kön¬ 
nen zum Beispiele dienen. Junge Genies 
werden mit Nachsicht behandelt, nicht heftig 
angeschnarcht, sondern ermuntert, und alles 
an ihnen gelobt, was nur ausirgend eine Art 
Lob verdienet. Den mittelmäßigen und elen¬ 
den Schriftstellern wird ihr Urteil bald im 
ernsten Ton / bald in satirischer Laune ge¬ 
sprochen. Wichtige Schriften findet man 
hier umständlich recensirt, und kleine, wenig¬ 
bedeutende, verunglükte Geburten ganz kurz 
angezeigt. Jeder deutsche Patriot wird dem 
Hrn. Geh. R. Klotz Dank wissen, daß er den 
Werth unsrer Schriftsteller nach Verdienst zu 
bestimmen ausei st bemüht ist. Seine Kriti¬ 
ken haben bereits einen ausgebreitetenNutzen 
bewirkt. Man ist I h m auch schon in der Ab¬ 
sicht unendlich verbunden, daß er die enthu? 
si<tstischeBewunderungderHerderschenFrags 
mcnte, in welche ein großer Theil von unsern 
Lesirn gefallen, gemäßigt. Was vor ein Ver» 
lust würde es vor die deutsche Kritik gewesen 
still, wenn ein solches Genie als Herder,durch 
affenmaßiges Lob, in seinem bestenkaufe wäre 
erstickt worden. 

Kostet in Wilhelm Gottlieb Korns Tuch-
Handlung 1 Rthlr. gosgr. 



Äbhanblungvon Rupferstichen, 
wor inn die allgemeine Grundsätze von 
den Regeln der Malerei , in so weit sie die 
Rupferstiche betreffen, abgehandelt, die 
verschiedenen Arten von Rupferstichen 
angezeigt, und die Charaktere der be¬ 
rühmtesten M e i s t e r gegeben werden. 
Nebst Anmerkungen über verschiedene 
einzelne Rupferstiche und Regeln solche 
zu sammlcn. Aus dem Englischen über-
seyt. Franks, und ü-eipzig, bei I .Dods -
ley und Compagnie. 1768. von 196 Sei¬ 
len in Oktav. 

Ein sehr brauchbares Werkgen vor diejeni¬ 
gen, welche sich richtige T' egriffe von den schö¬ 
nen Künsten verschaffen wollen. Und wer 
wünscht nicht dieses iezt? da man von iedem 
Gelehrten eine encyklopädische Kenntnißfor¬ 
dert; da nicht wenige bereits bei einem Ge¬ 
mälde oder Kupferstiche aus keiner kleinern 
Absicht stehen, als den Verlust unsers Win¬ 
kelmanns durch ihre Person zu ersetzen. I n 
dem ersten Kap. werden die Begriffe derZeich-
nung, Anordnung, Verteilung von Licht und 
Schatten, des Ausdruks, der Grazie und 
Perspektiv bestimmt, allgemeine Rege ln 
daraus gezogen und dieEigenschaften der Ge¬ 
mälde mit den Schönheiten der Kupferstiche 
verglichen. Das zweite Kap. enthält lesens¬ 
würdige Anmerkungen über die eigentlichen 
Kupferstiche, die geätzten Blatter und die 
Blätter in schwarzer Kunst. I m dritten stehen 
die Charaktere der 
meist nach der Zeitordnung. Hogarth wird 
S- 1Z4-42. umständlich undscharfbem'teilt. 
Aas 4te Kap. erleutert durch Kritiken über 
einzle B l a t t e r die im ersten vorgetragnen 
Grundsatze und stellt Muster dar, wie man 
diese Regeln gehörig anwenden soll. Von fol¬ 
genden Blattern werden die Schönheiten und 
Fehler genau angezeigt: die Auferstehung d^s 
Lazarus von Vlömart gestochen. 2er Tod 
des Polykrates von Salvator Nosa. Ter 
Triumph Silens von Peter Testa- Das Bild-
mß des Herzog von Schomberg gestochen von 

Smith nach Kneller. Pethers lödlscher Rab¬ 
bi in schwarzer Kunst nach Rembrand. Eine 
Wolfstagd von Honöius. Das fünfte Blatt 
von des du Iardln rabtrten Thieren. Des 
Waterlo Tobias. Die Überschwemmung 
von Cöverden durch Romeyn de Hooghe. 
Hogarths Leben eines Liederlichen. Wenn 
man Kupferstiche mit Geschmak sammle« 
wil l ; so wird man die im letzten Kap. erteilten 
Regeln davon sehr vorteilhaft nützen können. 

Kostet 15 sgr. 

Reflexionen eines I tal iäners über 
bie Kirche überhaupt, über die reguläre 
und seculare Geistlichkeit, über die B i -
schösse und römischen Papste, und über 
die kirchlichen Rechtsam/m der Fürsten. 
Aus dem Italiänischen üderstyt. Frey¬ 
burg. 1768. in gr. 8. 494 Seiten. 

Dieses Buch ist mit vieler Gründlichkeit 
und Kentmß der Kirchengeschjchte geschrie¬ 
ben: und tönte wichtige Veränderungen ver-
anlaßen, wenn es sô  wie es in der That ver¬ 
dient, gelesen und beherzigt würde. Der 
Verfasser versichert feierlich, daß er bei diesen 
Betrachtungen blos die Warheit zum Augen¬ 
merk genommen, und keinen Satz behauptet, 
den er nicht erst von allcn Seiten aufs ge¬ 
naueste geprüft. Seine Bekantschaft mit den 
besten prolestantischen Schriftstellern gereicht 
ihm zur Ehre. Er fuhrt hier einen Qodwell, 
Pearson, Blngham, Blonde!, Vitrmga, 
Clmcus, Böhmer, Pertsch, Mosheim, Pfass, 
Buddeus, so gar Crcumrs Fotsttzung vom 
Vossuet an. Beweise von Belesenheit, die 
man selten bei einemIcaliener antreffen wird. 

Die N ach r ichten von dem Königreiche 
Cumba sehen vollkommen einem lehrreichen 
Roman änlich, worinn derVerf. denUrsprung 
und die stufenweise Ausbreitung der geistli¬ 
chen Orden in einem Staare, uebsi dem Ein-
fiusse, welchen sie in denselben haben, und die 
nachteiligen Folgen davon in einem kbhaften 
Gemälde darlegt. Sie sind der Text, davon 
die unmittelbar darauffolgenden Gedanken 

enthalten, in 



welchenbssondersberNachteil gezeigt wlrd, 
der vor die Wissenschaften ^aus der mangel¬ 
hasten und irrigen Methode die Gelehrsam¬ 
keit in den Klöstern vorzutragen, entspringt. 
Die Geschichte des Religionskrieges zwischen 
den Franziskanern undKapuzinern SiO8sf. 
ist ein merkwürdiges Stück; besonders die 
Begebenheit des P. Kregius, der durch die 
kraftigen Worte: î Zo l'mn ̂ i-gnc^canus) Do-
.mini Diadoli ! LZ0 lum ?i'2nci8canii8! ein 
ganzes Heer von Teufeln vertagt. Er bemüht 
sich S . 121. ff. zu beweisen: daß die Mönche 
gewöhnlich die Religion und christliche Mo¬ 
ral verderbt, und wegen ibres Eigennutzes ei¬ 
nen übertriebnen Heiligen- und Reliquien¬ 
dienst eingeführt. Die Beschreibung des 
Verfahrens und der Künste der Inqu sition 
S . l 5c). ff. verdient gelesen zu werden. Die 
vorgeschlagne Methode, wie ein Fürst die 
Mönchsorden abschaffen könne, zeigc von des ^ 
Verf. Scharfsinn, und ist vielleicht schon in 
manchen S t a a t e n zur Wirklichkeit ge¬ 
bracht worden. 

I n denBetrachnmgen über dieKirche über¬ 
haupt, über dlc'eculare Geistlichkeit:c. wer¬ 
den die wichtigen kehren abgchandklt, von der 
Gewalt dcr Kirche; von der Exkommumca-
lion; von Kirchenversammlungen; Eheschei¬ 
dungen; Ilmnunitäten der Kirche; vonder 
stufenweise gestiegnen und angemaßten Ge¬ 
walt und Oberherrschaft des römischen Bi¬ 
schofs; von den angewachsenen Reichthü¬ 
mern und Macht dcr Geistlichkeit durch die 
Kreuzzüge; von den Iudulgcnzen; von den 
Mitteln dcr Klerisei sich dem welllichen Gc-
horsam zu eznzuh/n. Es wird hier beMdcrs 
weitläufig dargelhan, daß die Kirche eine 
gleichmaßige Gesellschaft sei, wo niemand 
Herr, niemmld Sklave ist. 

Wir bedauren, daß der Verf. bei seiner lie¬ 
fen Ansicht in die innere Vcrfaßung der rö¬ 
mischkatholischen Geistlichkeit, sich zuteilen 
einem übertricbnen Eis<r überlaßt, und auser 
den Schranken der Naßigung schreiet. So 
nenne er die Mönche, Canaille, Höllenhlm-
de:c wodurch seine Gründe kein größer Ge¬ 
wichte bekommen; sondern so gar in den Au¬ 

gen unpaßionlrter Leser verlieren. DerMönch 
Grazian ist ihm eln schelmischer Spitzbube. 
Königsmord und Aufruhr sind immer die 
Hauptartikcl im Katechismus der Mönche 
von iedem Orden S- y6. Das möchte wol 
dem Verf. schwer zu beweisen sein. Die be¬ 
sondern Begebenheiten, welche er S-97-ff-
anführt, um die Warheit dieses Satzes zu be¬ 
haupten, sind nicht hinreichend. Da man 
niemals einem ganzen Orden das zuschreiben 
kan, was ein unwürdiges Glied desselben ver¬ 
übt hat. Alle Mönche, von welchem Orden 
sie sein mögen, sind mit Verfolgungsgeist bis 
oben an gefüllt, der sie gegen jedermann, der 
anders als sie denkt, grausam macht S . i Oo, 
Wer wird das zu sagen sich unterfangen? 
Nur der vom Affect hingerißene. Wie viel 
tausend sind, die der Verf. nicht kcnnt; und 
woher weiß er, daß eben diese, auch den Geist 
der Verfolgung besitzen? wenn man ihm auch 
zugestehen wolle, daß alle die, welche ihm be¬ 
kannt gewesen, dergleichen Gesinnungen ge¬ 
habt. Es ist wahr, die ersten Widerhersteller 
der Wissenschaften haben denHaß derMönche 
in vollen Maaße erfahren; allein diese wür-
dc u ihnen eben das nemllche angethan haben, 
wenn sie auch keine Mönche gewesen. Die 
Finstermßhaßl das Licht, und das Vorurteil 
die Warheit. Kostet 28 sgr. 

«Rurze Anweisung für Frauenzim¬ 
mer regelmäßig zuschreiben und zu den¬ 
ken; nebst einigen Frauenzimmer Brie¬ 
fen. Breslau, bei I o h . Friedr. V.orn dem 
ältern. 1768 vON76Seitenin8. ' 

Frauenztmmcr befinden sich nicht jcltcn in 
der Nothwendigkeit Briefe zu schreiben, ob sie 
aber immer so richtig niedergeschrieben sind, 
als es der Gramanker fordern kan, übcrlaßcn 
wir deuicmvjcn zu entscheiden, die Gelegen¬ 
heit gehabt, Briefwechsel mlt Ihnen zu un¬ 
terhalten. Warschellllich ist es, daß manche 
ih;e Toilette bcßcr, alsdie Ortographie ken. 
nen mag. Eine kurze Anweisung also zu dxr 
Rechtschreibekunst mit auserlesenen Mustel n 
von Briefen wäre ein schätzbares Geschenks, 
um dadurch auch von dieser Seite das schöne 



Geschlechte vollkomnmer zu machen. Der 
Verf. von gegenwärtiger Schrift hat sich vor¬ 
gesetzt dieses zu leisten, und wenn die hier vor-
getragncnRegeln gehörig befolgt werden, un¬ 
sterblich verdient gemacht. Von patriotischer 
Neigung beseelt sucht er die Vorschriften die¬ 
ser oft vernachlaßigten Kunst, deutlich, ver¬ 
standlich und annehmlich einzuschärfen. Er 
hat in der That nicht unrecht, daß seine An¬ 
weisung auch Schreibemeistern und deutschen 
Schulmeistern nützlich sein tan. Das große 
Verdienst der beigefugten B r i e f e besteht 
darinn, daß sie nicht erdichtet; sondern würk-
lich von einem Frauenzimmer geschrieben 
sind. I m zwciten wird man die Ungleichheit 
der Schreibart, ohne eben einen feinen Ge-
jchmak zu besitzen, bald bemerken; und wenn 
man gar Wielands Empfindungen eines 
Christen gelesen, sehen, daß ergrößtentheils 
aus desselben Morgenhymnus besteht. Was 
die Verfaßcrin dieses Briefes vor eine Absicht 
damit zu erreichen gesucht, würde uns I h r 
Correspondent am besten sagen können. Man 
hat ln dem berufnen Roman Herkules und 
Herkuliska Morgen und Abengebete: warum 
solle man sie nicht auch in Briefen haben? 
Ueber die Verse im dritten und vierten Briefe 
steht es uns nicht zu ein Urteil zu fällen. 

Etwas haben wir in dieserSammlung der-
mißt, — die Anweisung fürFrauenzimmer re-
gelmäsig zu denkeu. Vielleicht wird diese im 
zweiten Theile folgen. Wir wünschten, daß 
es dem H. Verf. gefallen möchte, den weni¬ 
gen Regeln dieser Kunst einige kleine Erzäh¬ 
lungen vor Frauenzimmer zur Erleuterung 
und bessern Anwendung derselben beizufügen, 
in welchen ein feiner Geschmak, Ton der Ge¬ 
sellschaft, und starke Empfindungen der Tu-
geny herrschen. Kostet 5<gr. 

O O O 
Wir schmeicheln uns, daß dieftFortsetzung, 

von Beiträgen zu des Hrn.Prof.Hambergers 
gel. Deutsch!, unsern Lesern nicht unangenehm 
scm werde- Das Publikum hat die gegenwar¬ 
tigen Nachrichten dem verdienstvollen Herrn 
Past. Kluge in Neumarkt zu danken. Ein 
Beweis von der patriotischen Neigung deisel-

den gegen dle Aufnahme der Wissenschaften 
in unserm Vaterlande. 

1) Carl Friedr. v. Poser, den i . April 1700. 
geb. ein gelehrter schlesischer Cavalller, und 
ehemaliger König!. Prcuß. Landrach im 
Neumartt-und Canttschen Kralse, nun in 
Neumarkt wohnend, Geschlechtsaltester, 
gab Genealogische Nachrichten von dem 
schlesis. Geschlechte derer von Poser, nebst 
einemAnhange von den Geschlechtern derer 
von Reimbaben, von Greifenstern, von 
Schönborn und von Jona« heraus 1767. 
in rol . 1 Alph.8Bogen zu Iauer gedrukt. 

2) Gottlob Kluge, ?glwr?rimLr. in xatrjg, 
geboren zu Neumarkt den 27. Juli i 1715. 
publicirte 1738. eine Predigt über das 
Eoaygelium am 5ten Sonntage nach T r i , 
nilatis. 1740. Die Huldigungspredigt 
über Ps 21,8. zu Rauten, wo er damals 
Diakonus war, gehalten. Noä. anno Die 
poetische Catechismusergötzlichkeiten, in 8-
1745. Das schriftmäßig erklarte Gloria, in 
gr.8. .̂  1747. Den evangel. Begrabniß-
lieber ̂ ominämal mm, z Alph. ohne 2 und 
1 halben Bog. Vorrede. 1748- Die Leich-
predigt über Psalm 94,19. seinem erstem 
frommen Schwiegervater Samuel Neu¬ 
mann, zu Neumartt, gehalten. Siehe dle 
I ' k renoä i 2 m lvIuAio - Xeulnannianam. 
1749. Die Wllberische Trauerrede, in rol . 
1752. Des letzten evangcl l^Non« Schurz 
in Neumarkt, Ehrengedachtniß, in 4to. 
1753. Eine Trostschl'lft auf das sel. Able¬ 
ben Hrn. ?att. und Kei5ori8 Ioh. Michael 
Gräfens,zu Wolau. in4to. Die Trauer^ 
rede dem sel.Iungeherrn v.Poser inRadax-
dorf gehalten, in 5ol. 17^1 - ^4. tt^m-
nopceo^rgpliia ÄIellaca vccslF I . 2. UNd Z. 
oder Lebensbeschreibungen schlesis Lieder-
dichter, erstes Bandchen, in 8. gegen 
1 und 1 halb Alphab. Dle Trauungsrede 
aufdie Kickhoftr> und Kargerische Ehever¬ 
bindung, in^ol. 1755. Den isten kurzen 
Beitrag zur schlesis. Priesterquelle bei der 
Reder- und Kriegelischen Hochzeit cle kcäe-
N8. in 4. auf 2 und 1 halben Bogen. 
(Die Forlsetzung im nächsten Blatte-) 


